
DIE WIEDERGEBURT DES DIAKONATS DIE MISSIONEN

UVO  S 0SeE Hornef

Die außerst schwıerige Lage, die Krise, 1n der sıch NSCI«C Missıonen
weıthın befinden, aßt sıch 1N folgenden Fragen umreilßen:

Wiıe sollen WIT die Kırche bei den Missıonsvolkern „einpflanzen?”
Wie können WITr das Volkstum diıeser Völkerschatten „taufen ” ? Welche
Wege der Anpassung lassen sıch gehen” Wıe kann die Mıssıon
den Völkern helfen, mıt der sturmiısch eindringenden technischen Zuvalı-
satıon, mıt dem plötzlichen Umbruch auftf wirtschaftliıchem un: sozi1alem
Gebiet un! mıt den polıtischen Umwalzungen innerlıch und außerlich
fertig werden? Wie kann sS1E selbst iınmıtten dieses Umbruchs be-
stehen? Wie eheben WITr den Priestermangel, der das W achstum
der Miıssıon behindert un! gerade 1n luhenden Missıonsgebieten den
größten Schwierigkeiten geführt hat un! tuhrt? Wie mobıilısıeren
WIT die Hılfe der Laıen, sSe1 wenıgstens vorerst och der Laien,
die aus den altchristlichen Läandern in die 1sSsıon kommen., sSEe1 der
einhe1imıschen Laijen? Wiıe bilden WITLC ıne einheimische Laijenelite? Wiıe
können WIT 1ın den 1ss1ıonen die Katholische Aktion tormleren?

In diese Gesamtproblematı MU!: dıe Frage der Wiıedergeburt des
Diakonats iın den Mıssıonen hineingestellt werden, WEeNnNn S1e lebensnah
begriffen und truchtbar werden soll

Zu UuUNscCICII ema lıegen 1mM Schritttum bereıts viele Außerungen
VO  $ Die erste zusammentfassende Arbeit über die Krneuerung des Dıa-
konats hat einen Priester, Wiılhelm Schamoni1i, ZU Verfasser. Der
Titel der Schrift: Famılıemrvater als geweiıhte Diakone * bezeichnet pra-
gnan Schamonis nlıegen. Er hat sıch darın auch ZUT Wiıedergeburt des
Diıakonats ın den Missionen geaußert, auch i1ne €e1 missıonsgeschicht-
lich bedeutsamer Tatsachen gebra In der Zeitschrift: Die batho-
ıschen 15S1O0NeEN wurde das Thema 1953 aufgegriffen

Bedeutung die Neubelebung der nıederen Weihen un! des
Diakonats für die 1ss1ıonen hatte, wurde weıteren Kreisen erstmals
bekannt durch das Referat des Missionsbischofs Va Bekkum auf dem
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Pastoralliturgischen Kongreliß in Assısı Die mutıgen Ausführungen
fanden auf der gleichzeitigen Jl1agung der issionare 1n Assısı Zaustim-
MUunNng Im Anschlufß diesen Kongreiß hat Hofinger 5 ] in der
Abhandlung: <St in der Miıssıon eın eigener Stand der Diakone A112Z2U-
streben?“ UuNscCICT rage eingehend Stellung 24  MM In seinem
Buch Vers ENOUDEHUU du dıiaconat g1ıbt Paul ıinninger, Pro-
tessor Seminaire St Ihomas 1n Straßburg, 1m Rahmen seines ber-
blicks über dıe einzelnen Befürworter der Diakonatserneuerung die Ge-
danken Hofingers wıeder Auch 1n meıner Schrift: Kommt der Dıakon
der frühen Kırche “neder?® handelt CiN Kapitel VO  =) „Diakonat und
1ss10nN ” (166 if.)

Wie allgemeın das Interesse uUunNnseTer Frage ist, zeıgt der Autsatz
VO  - Alfonso Bassan VO Pontihcıo Istituto 1SS10N1 Kstere: A
rinnovamento del diaconato nella prospettiva mıssıonarıla. “ Im prı
1959 1n der Zeitschrift Le 25S10N22 (‚attolıche ın Mailand erschienen,

die Ausführungen Aassans zunächst Anlafiß einer Veroöltent-
lıchung 1n The Tablet London). Der Aufsatz erschıen sodann ın La
Documentatıon Gatholıque VO 959 Maıson de la Bonne Presse,
Parıs) un C 959 1mM Organ der zentralen Leitung der 0-
lischen Aktıon Spanıens Eecelesia (Madrıd). Daii dem Spiegel Anlaß

Ausführungen unter dem Tıtel „Zolıbat Nachwuchssorgen” n1ia
bot (Nr D7 VO 1959), se1 nebenbe1 bemerkt

Neuerdings ep hat Erzbischotf Souza AaUus Nagpur/Indien
auf dem Internationalen Studienkongreiß für Liturgie und 1SS10N 1n
Nymegen eın wohlbegründetes, eindringlıches Referat gehalten: „Should

work owards Permanent eAConNns ın the 1ss1on?“ und sıch nach-
drücklich für die Schaffung des Diakonats 1n den 1issiıonen eingesetzt.
Zugleich außerte sıch dahin, daß se1ne Vorschläge auch 1n den chrıist-
liıchen Ländern, 1n denen die 1r heute meıst 1n eıiner kritischen Lage
sel, nwendung finden könnten.

Im Folgenden oll der Stand der Frage 1mM Überblick aufgezeigt WT -

den ber Ausmafi und Folgen des Priestermangels 1ın den meısten Mis-
sionen braucht hiıer ohl kein Wort gesagt werden. Obgleiıch ein
einhe1mischer Klerus mehr und mehr den ausländischen 1ssıonaren ZUT

Seite trıtt hier 1n größerem, dort noch 1n schr bescheidenem Aus-
ma{ aßt sıch doch das Endzıiel. daß der fremde Mıssıonar über-
Nüssig WIT:! und der einheimische Klerus alleın die Seelsorge übernimmt,
ıcht VO  3 heute auf MOTSCH erzwıngen. Auch der Nachschuh Ordens-
missionaren oder Weltgeistliıchen Aaus den altchristlichen Ländern hat
se1ine Grenzen, bschon be1 größerer Hochherzigkeit hıer sıcher mehr g..
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schehen könnte. So drangt dıe Not dazu, sich die Hıltfe der Lajen
siıchern, olange noch möglıch VO  - La:enmissionaren (Fachleuten) aus den
altchristlichen Ländern, demnachst VO  - aktıven einheimischen Laıien.
Diese Laienhiltfe mußte übrigens selbst dann erstrebt werden, WCLN die
augenblickliche Situation icht ritisch ware. Ist doch der a1ıle ZUTI

verantwortlichen Mitarbeit beruten und seine Miıthilfe notıg, die Fülle
des Gottesreiches sichern. ber wichtig die Bıldung eıner eın-
heimiıschen Laienelite, bedeutsam die Mobilisierung der Katholischen
Aktion se1n Inas, all dies WIT reichlıch eıt brauchen, bıs ZU JIragen
kommt. Man braucht ja LLUT VOT ugen aben, WI1IE lange bei uns

dauert, bis die Katholische Aktion wirklichem en erwacht. Stehen
WIr ıcht heute noch weıthın 1n den Anfängen? (s3anz abgesehen davon,
dafß bıs heute dıe Begriffsklärung noch ıcht ZU Abschlufß gekommen
ist! Zudem sınd der Tätigkeit der Laijen als Laien immer (Grenzen
gesetzt.

Wäre nıcht auch das ein Weg und War 1ne recht beachtliche
Möglichkeit einzelne Laien 1Ns Klerikat hereinzunehmen, s1e
Lektoren, Akoluthen, Ja Diakonen weıhen und sS1e dem Missıonar
und dem einheimischen Priester als Hilfskräfte ZUr Verfügung stellen?

Der Diakon ware de Helfer, der den Priester 1mM weıtesten Umfang
unterstutzen könnte: ware nıcht Seelsorgehelfer, sondern Hıltsseel-
sorger! Auch 1er se1 gesagt: Die Lösung dieser rage ist uns geste
unabhängıg VO  - der gegenwartıigen Notsituation, dıe Not ist LUr der
Anlafß AA Lösung. Eıs geht darum, ob 1ne Stufe des Ordo, dıe die Kıirche
als JTeilverwirklichung des Priesteramts 1m Sınne des Auftrags Christi
geschaffen hat, auf die Dauer 1Ur als Weihe, als bloße Zeremonıie _-
haalten bleiıben soll, ohne zugleıch als mt, als eigenstandıges (nıcht
vollem Priestertum tendierendes) Amt ausgeubt werden.

Die seelsorgerischen Aufgaben, dıe dem Diıakon in der 1sSs10nN g-
stellt SIN  9 lassen sıch 1m Wesentlichen aufgliedern in lıturgische, kate-
chetische un:! karıtativ-soziale.

Die erste Gruppe hat Hof Iiner? eindringlıch und ausführlich
dargestellt, daß ich mich kurz tassen kann. Hofinger weıst VOT allem auf
folgendes hın Der Gottesdienst könnte durch den Diakon wesentlich
teierlicher gestaltet werden. Was das für die 1ssıon bedeutet, mas
durch die Außerung Bischofs Va Bekkum illustriert werden, wonach
die angeblich Primitiven uUulnNiseren Gottesdienst (stille Messe) für primıtıv
halten Der Diakon ware das ideale Bindeglied zwıschen Priester
und Volk, der ideale Interpret (meneur), „den WIT 1m lateinischen Rıtus

notwendig brauchen“ Die Gemeinde der Außenstation könnte
mıt iıhm „Sonntag feiern“ 1n einer missı1onarısch weıt wirksameren Form,
als dıes unter Führung (des Lai:en-Gemeindevorstehers oder) des Kate-
chisten möoöglıch ist (Predigt, Spendung der hl Kommuni10n). Miıt
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Hıltfe der Diakone ließe S1CH die Spendung der h1 Kommunion Sonn-
un Felertagen In würdigerer Oorm vollziehen, selbst WECNnNn auf der Haupt-
statıon Hunderte, ja Tausende ZU Tisch des Herrn kommen ollten.

Der Diakon konnte den Leib des Herrn den Kranken bringen,
auch den Sterbenden die hl Wegzehr reichen. Die Neu-

geborenen könnten sta der Nottaufe, die durch dıe erschwerten Um:-
stande der 1sSsı0nN weıthın ege 1st, durch den Diakon Isbald ach der
Geburt die feierliche Tautfe erhalten. Die Kırche könnte den Diıa-
kon be1 der lıturgıschen Gestaltung der KEheschlielßung W1€e der Toten-
teier heranzıehen. Der Diakon konnte das Wort Gottes verkünden,
sowohl 1mM (Gottesdienst besonders beim Gottesdienst ohne Priester
auf der Außenstation W1C auch außerhalb des Gottesdienstes.

Hıerzu dart ergänzend gesagt werden: Die katechetische Tätigkeit
könnte auf der aNZCHN Breıte christlicher Belehrung durch den Diakon
erfolgen: Religionsunterricht tür die Kınder W1€e tür die Erwachsenen,
Belehrung der Katechumenen, Beıicht- und Kommunionunterricht, FEKhe-
vorbereitung Es hatte eınen guten Sınn, den Brautunterricht UrC
den geweıhten, verheirateten Diakon erteılen lassen. Wenn WITr ın der
Heımat erst heute erkennen, welch emınente Bedeutung die rechte Ehe-
vorbereitung und die Arbeit der chrıistliıchen Famlılie hat, ware

e1in egen, WC diese 11SCIC spate Erkenntnis 1n der Mıssıon Isbald
iın die Tat umgesetzt werden könnte. Dem Diakon hele hıerbeli ıne
wichtige Aufgabe
L Zatter ol nıcht unerwähnt bleiben, daß Schamoni1? WT,

der auf die Bedeutung des Diakons für den 5onntagsgottesdienst ohne
Priester un: als Betreuer der Filialgemeinde in der Heimat W1e der
Aufßenstation 1ın der 1ssıon nachdrücklich hingewı1esen hat „Man VCOI-

steht, da{fß dort, ein Diakon wirkt, AaUus einer verstreuten Herde das
olk Gottes sıch organısıert, daß dort Kırche wird, sichtbare Gemeinde.”
Diese gemeindebildende Kraft des Diakons auf der Außenstation kann
kaum hoch eingeschatzt werden.

In diesem Zusammenhang sSEe1 hervorgehoben: Die Inkarnation des
Christentums 1n das Volkstum hinein MU: letztlich durch dıe Einhei-
mischen ZUT Durchführung kommen. Gerade g1ing mIır der Bericht e1nes
Missionsbischofs A dem dıe Möglıchkeiten kultischer Anpassung e1inNn sehr
ernstes Anlıegen siınd. Zu den Konferenzen. auf denen über ege der
Anpassung beraten wurde, hat neben den einheimischen Priestern dıe
einheimischen Lehrer der Missionsschulen mıiıt gutem KErfolg ZLUSCZOSCN.
Wüuürde der einheimiısche Diakon nıcht auch ZU  am Lösung dieser Fragen
se1ın gutes eıl beitragen können”? Kıs kommt ja darauf d dıese De-
mühungen auf 1ne möglichst breite Basis tellen Die Schar der
Diakone in den weıten Missionsgebieten, mıt relig1ösen Kenntnissen Aau>s-
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gestattet und mıt den nschauungen un: dem Brauchtum iıhres Volkes
vertraut, wurde diese Basıs spürbar verbreıtern.

Zu den lıturgischen und katechetischen Aufgaben des Diıakons kommt
se1ne besondere Verpilichtung Werken der Karıtas. Mıt Kecht weıst
Ho{i IN ET darauf hın, daß die Karıtas 1ne sakrale Aufgabe ist 19 S 1
ist eın Auftrag Christi die Kirche als solche, dem 1E auch durch
ihre Amtstrager, die Priester, und wenn diese durch die Aufgaben, dıe
11U1 VO  - ihnen ertullt werden können, voll iın Anspruch S  3993081 sind.
durch die Diakone nachkommen MUu Eıs ist erfreulich, dafß in weıten
reisen der Karitas das Interesse für diıe Wiedergeburt des Diakonats
ebhaft erwacht ist. Von der SCecours G atholıque Frankreichs ausgehend,
hat dieses Interesse jungst greifbare Gestalt ANSCHNOMMECNIN auf der Sit-
ZUNS der Programm-Kommissıon der G‚arıtas Internationalıs, dıe VOo

L5 959 1n Royaumont be1 Parıs stattfand Vıer Referate uüuber
das Diakonat wurden dort gehalten, eines VO  - dem Leiter des I)ıa-
konatskreises Freiburg-München, Johannes Kramer, uüber das „Diıa-
konat als kirchliches Amt im Lichte der heutigen Pastoral“. Der Jagungs-
bericht betont die Bedeutung gerade dieses Referats: Be1 dem Diakonats-
kreis handle sich eıinen gelebten Versuch iıne persönliche
Orientierung ZU Diıakonat hın Die Miıtglieder des Kreises bereıten sıch
geıistig und geistlich auf das /Znel VOT, selber Diakone werden, WCIN

dıe Kırche S1€e ruft. Die Bedeutung dieser emuhungen SC 1 betrachtlich,
auch WECNNn der Kreis klein (und ‚WAarTr bisher bewußt klein gehalten) se1

Was dıe Konferenz VO  ® Royaumont begann, wurde auf der Sıtzung
des Exekutiv-AÄAusschusses der (‚arıtas Internationalis in ent fortge-
SETzZ ehr und mehr wachst 1in den malßgebenden reisen die Eınsıicht,
da{fß dıe Karıtas 1n Gefahr gerat, sıch 1mM Urganısatorischen erschöpfen
und ZUrTr allgemeınen Wohlfahrtspflege abzusınken, WECNN nıcht der Geist
S1E leıtet, der lebendig macht Die Männer der Karıtas sehen daher 1m
Diakonat iıne hervorragende Möglichkeit, Karıtas un Altar VCI-
binden. Diese Erkenntnisse dürften auch für die Karitasarbeit 1n der
Miıssıon wesentlich se1n.

Im übrıgen darf INa hier ıcht LUr spezıell karitative Arbeit des
Diakons denken. Sehr wesentlıch dürfte in der Mission die Hılte des
Diıakons auf sozı1alem Gebiet sein Es wurde schon mehrfach betont,
daß der Diakon auf karıtativ-sozialem Gebiet iıne gediegene Ausbil-
dung haben musse 11 Hans S ch D der „eıter des VO Deutschen
Caritasverband betriebenen Wohlfahrtspflegeseminars ın Freiburg BIS
hat schon VOT Jahren die rage gestellt, ob nıcht die Absolventen solcher
Anstalten auf Grund ihrer hiıer empfangenen Ausbildung eın 1ssen
mıtbrachten, das S1e 1ın besonderer Weise ZU iırchlichen Dıenst 1n der
Pfarrei befähigt. D  1€ allgemeıne Ausbildung legt ın iolgenden Faäachern
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eın genugen breıtes und tiefes Fundament für die selbständıge
Bewaltigung des sozialen Beruts: Volkswirtschaftslehre, Sozialpolitik,
Sozialversicherungswesen, sychologie, Pädagogik, S5oziologie, Jugend-
pllege, Staatslehre, Verwaltungskunde, Rechtskunde, Gesundheitslehre
und Sozlalhygıiene, Wohlfahrtskunde, Jugendwohlfahrtskunde, Karıtas-
kunde“ L Kıs ıst 1n diesem Zusammenhang gewilß interessant, dafßi die
Jungen Leute, die sıch 1m „Diakonatskreis” zusammengeschlossen haben,
Aaus dieser Anstalt hervorgegangen sınd. Gilleiche Anstalten g1ibt 1n
Koln und Eissen. Wenn der Diakon neben der katechetischen ıne karı-
tativ-soziale Ausbildung erhalten soll, mußlßte S1Ee der vorbeschriebenen
hnlıch Se1IN, oh! knapper, konzentrierter gehalten, weil S1e für den
Diakon Ja NUur einen eıl se1nNner Gesamtausbildung darstellt

Gewiß kann IN  - diese Dinge für den Bereich der Mission nıcht e1n-
tach klischieren, gewiß mussen dort die geistigen Grundlagen großen-
teils eiwa durch kirchliche Sozialıinstitute erst erarbeitet werden.
Jedenfalls könnte e1n Dıakon, der neben der liturgisch-katechetischen
Ausbildung 1ne karıtativ-soziale erhalt, 1n der Missıon Wertvollstes
eısten.

Wenn der Dıakon kommt, hat Pıus AA auf dem Sr Laıen-
kongreß 1n Rom (Okt gesagt, steht UrCi die e1 auf der
Seite des Priesters. (Er ist kein ale mehr!) Er hatte also der Seıte
des Priesters auch die Aufgabe, die „Mitglieder” der Katholischen Aktion
geistliıch tühren. Er hatte aber auch die Möglichkeit, 1m Rahmen der
Katholischen Aktıon se1ine sozıalen Kenntnisse verwerten und das
Wirken des Priesters erganzen, der diese Kenntnisse nıcht der nıcht
1n diesem aße hat. Kr könnte helfen, durch weltanschauliche un sozial-
kritische Aufklärung den geistigen Kampf den materialistischen
Sozijalismus und Kommunismus führen und einen Damm aufzurichten

das bedro  1C] Vordringen dieser Irrlehren. Sollte INn  - se1ne
Hilfe ıcht auch 1in manch anderer Weise beim Aufbau einer
Sozialordnung unter den Missionsvoölkern brauchen können? Im BANZCH
wurden die Diakone be1 diesem Aufbau eıner christlich oriıentierten
Sozialstruktur einen beachtlichen Faktor darstellen, WENN S1E eine ent-
sprechende karıtativ-soziale Ausbildung bekämen.

Mıt Aufgaben der kirchlichen Verwaltung, insbesondere der Fınanz-
verwaltung, collte der Diakon 1m allgemeinen nıcht betaiit werden.
Diese wiırd me1st ein Laıe ertüllen können. Dazu braucht inNna  —$ weder
einen Priester noch eınen geweihten Diakon.

Überschaut 1n  ; dıe vielseitigen Wirkmöglichkeiten, die dem Diakon
1ın der Miıssıon gegeben sind, braucht 11a  w ohl nıcht fragen, ob

Arbeit en wird. Eher wiıird 1in  - schon ine Spezialisie-
run$ denken können etwa 1n der Art, da der 117e 1n der Hauptsache

„Der Mannn 1n der beruflichen Seelsorgehilfe”, 1n C(‚arıtas 1952,



auf karıtatıiıv-sozıialem Gebiet, der andere mehr auf katechetischem (7e
bıet Je ach seinen Anlagen eingesetzt werden könnte.

Warum der Diakon 11UX als Leiter der Aufßenstation iın rage kom-
1I1C  - soll, w1e 1n der Entschließßung des Pastoralliıturgischen Kon-
SICSSCS VO  =) Assısı heißt, ist ıcht recht verstandlıch Seine Aufgaben VOI-

weısen ih: 1ın manniıgfacher Weise auch den Missıonshauptort,
neben dem Priester eın weıtes Wirkungsfeld hat !

Man wird VO  w} dem Diakon 1n der Missıon nıcht sprechen können,
ohne VO S te andeln 1 Die Instiıtution des Katechisten
ıst Jahrhunderte alt (JDer Katechist hat der Missionskirche unvergängliche
Dienste geleistet. Heute ist der Stand der Katechisten 1n ine Krise
geraten. Er ist 1mM ergleı ZU an der Lehrer den Missions-
un Staatsschulen bildungsmäßig un: soz1ıal zurückgebliıeben. In solcher
Verfassung kann der Kırche nıcht dıe Dienste leisten, deren s1e
bedarf. Andererseıts kann die Missionskirche die Hılfe des Katechisten
ıcht entbehren. Die Stellung des Katechisten mu{ er gehoben WCI -

den. sowohl bildungsmäßig W1€e wirtschattlich als auch 1n der sozialen
Geltung. „Jedenfalls ist eine tiefgreifende mwandlung des Katechıisten-
WCCSCIIS5 unumgänglich” 1 Schon ist eın Rückgang der Zahl der Kate-
chisten bemerkbar, 1n Sud-Indien. Müdtißte INa  — nıcht den Katechisten,

in ıhm einen vollgültigen Gehilten des Priesters en, auf das
ıldungs- un Sozialnıveau des Lehrers heben?

Wenn die Kırche die nıederen eihen un!: das Diakonat als AÄmter
wieder erstehen lassen will, dann wiırd S1€e vorhandene In-
stiıtutionen anknüpfen. Konnte nıcht AUuUS dem an: der Katechisten, der
ohnedies auf ıne hohere ene gehoben werden mul5ß. eın an: der
Diakone entwickelt werden” war hat der Katechist heute meıst NUur

recht bescheidene Kenntnisse aufzuweisen. ber bringt 1n der ege
guten ıllen un! Opfermut mıt ollten sich ıcht unter den 000
Katechisten 1ıne gute Anzahl ebenso zuverlässıger WwW1e bildungsfähiger
Männer finden? Sollte ıcht möglıich se1n, die Besten Aaus ihnen, eLiwa
durch einen oder wel (ges  ossene) Halbjahreskurse geıistig und geist-
lich ördern, dafß INa  - iıhnen iıne nıedere Weihe, eiwa die Weihe
ZU Lektor, erteilen könnte? ine Auslese Aaus diesen Lektoren köonnte
11id  - nach weıterer Ausbildung und geistlicher Formung Subdiakonen
und diese nach einer eıt der Bewährung Diakonen weıhen. Wenn
11UTI 10 %o ZU Ziel kamen, ware dies schon ıne Schar VOoO  — Hılfsseel-
SOTSCIN, die ın der gegenwartıgen schwierigen Lage ine wesentliche
Hılfe bedeuten könnten. Eınen ahnlichen Oors  ag hat Hofinger g-
macht 18. Er mochte diese Diakone nur”) auf den größeren Außen-
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statiıonen verwandt wissen. Schon dıe Weihe ZU Lektor wurde dem
Katechisten ıne bedeutende Hebung se1INES Ansehens bringen, erst recht
wurde die Weihe ZU Diakon se1ıne sozıale Stellung wesentlich rhöhen

Später mußte die systematische Ausbildung der Diakone iın einem
(für mehrere Diozesen gemeinsamen) k erfolgen,
das nach Möglichkeit VO  H dem Priesterseminar gesondert halten ware.
€e1 mußten schon die Vorbildung der Anwarter entsprechende
Anforderungen gestellt werden. Mıt gutem Grund schreibt
„Wenn WIT Diakone bekommen un WI1Tr wunschen S1E dann
sollen 1n jeder Hinsıcht gut ausgebildete Manner se1nN, dıe den
Stand der Diakone Ehren bringen “ 17. Schamon1, der iın erster
Lıinıe sıch für das nebenberufliche Diakonat eingesetzt hat, mochte in
Konsequenz dieser se1iner Grundhaltung iın der 1ss1ıon die Diakone nıcht
eigens als solche herangebildet sehen: mochte Manner diesem
Amt berutfen wıssen, „dıe sıch bewaährt haben un: alle Voraussetzungen
bieten“ 18 Zu den notwendigen Voraussetzungen gehort aber doch ein
gutes Mai Wissen. So W1€C die ınge heute in der Mıssıon lıegen,
ist beım Diıakon O59 eın recht beachtliches Maiß Wissen noötıg. {)as
kann 11LULT durch TE regelrechte Ausbildung werden.

Wenn dabe1 auf die großen Ainanzıellen Schwierigkeiten hingewiesen
WIT  d, soll der Ernst dieser EKınwendungen gewiß ıcht verkannt WC1-

den Die Lage ist heute derart, da dıe Missionskirche nıcht langer
zogern darf, VO  I ihren eigenen Gläubigen wirkliche Opfer verlangen,
auch auf finanzıellem Gebiet eitdem die deutsche Fastensammlung für
die Hungernden 1ın aller Welt uüber Millionen rbracht hat, ıst
die Zuversicht gewachsen, dafß auch 1mM katholischen olk der Aeımat
noch Reserven OÖpfermut vorhanden sS1nd. Man muß S1€e 11UTI mobı1-
lisieren wI1ssen. Sicher ist die Spende weitgehend 1ISECH Missionsgebieten
zugute gekommen. Das sollte 1ine dauernde Fınriıchtung bleiben. Andere
Länder werden sıch anschließen. Auch ıne Meldung W1€e diese lLafßt dıe
Zuversicht wachsen: 134585 Theologiestudenten haben 958 teilweise oder
Sanz auf Kosten der holländischen Katholischen Arbeıterbewegung StU-
diert Die holländische KAB hat für die Studiıenhinanzıerung und 120 41018

aufgebracht! Mit Hılfe solcher Patenschaften lielße sıch vieles
durchführen, WasSs 1ın der Mıssıon notıg ist. Wenn genugen einheimische
Priester vorhanden waren, mußten WITr ja auch für ihren Unterhalt
autkommen! Warum ollten WIT icht für dıe Diakone SOTSCH, die die
Arbeit der fehlenden Priester ach Kräftften verrichten wollen”?

och auf 1ıne andere Weise könnten WITr 1n der Missıon Diakonen
kemmen. Schon chamon1 hat daraut hingewlesen, dafß INa  - in den
Reihen der geeı1gnete Maänner en könnte 1} Diese

17 ZM  z 41, 1957, 210
a A0
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Möglichkeit ist durch den Aufsatz „Du role des diacres ans L’Eglıse
d’aujourd hu1” des Generalpriors M.- unterstrichen WÜOI -

den Er betont, dafß etwa die Auxılıarres du clerge (Säkular-Institut,
dessen Mitglieder sıch als Seelsorgehelfer betätigen) ebenso W1€e die
Laienbrüder seıner eıgenen Genossenschaft, der Freres MLSSLONNALTES des
CAamMDAaAYNES, in der Seelsorge weıt mehr eisten könnten, WEC11N s1e
Diakonen geweıht würden. Wenngleich diese Gedanken zunachst 1mM
Blick auf die Seelsorgeverhältnisse ın Frankreich entwickelt wurden,
haben S1Ce doch allgemeıne Bedeutung, auch für die Mıssıonen. Vielleicht
erwarte in  - 1n der 1sSs1o0n VO  - einem Laienbruder eher, dafß ıne
abgeschlossene handwerkliche Ausbildung mitbringt, eiwa junge
Handwerker heranbilden können. ber gewiß gibt auch Brüder,
die sıch für die Katechese der ftür die karıtativ-soziale Arbeıt eignen;
jedenfalls könnten S1e künftig VO  — ihrem Orden oder iıhrer (Genossen-
schaft dazu herangebildet werden, wobe1l VOT em einheimische
La:enbrüder denken ware. Bei Sakularınstituten, deren Mitglieder
1n ihrem weltlichen Beruf verbleiben, dürfte nıcht der Generallinıe
entsprechen, dafß ıhre Leute Kleriker werden. Soweit S1e sıch jedoch seel-
sorglıchen oder karıtatıven Arbeıten wıdmen, käme dıe Weihe AT

Dıakon für 1  9  hre Miıtglieder sehr ohl ın Betracht. Sicher ware die eiıhe
eın Weg, das Ansehen der La:enbrüder eben, daß Junge Men-
schen mehr als seither sıch diesem heute wen1g begehrten Beruf
zuwenden wüurden.

Neben dem hauptberuflichen Diakonat kame dıe Schafung eines
nebenberuflıchen Diakonats 1n Frage Hofinger glaubt, dafß
dafür ın der Mıiıssıon die Voraussetzungen noch fehlen, und mochte
Männer, dıe 1ın einem weltlichen Beruf stehen. NUr dıe nıederen eihen
verliehen wıssen *1 Doch dürfte das VO  - dem Reitegrad dieser oder
jener 1ssıon abhangen. Sicher findet sıch unter den Laienmissionaren,
die Aaus den altchristlichen Läandern kommen, der oder jener, der Z
nebenberutlichen Diıakon aug Auch unter der einheimıschen Laıjen-
elıte, zumal 1m Lehrerstand, dürften sıch Manner finden, die INla g-
TOS nebenberuflichen Diakonen erwählen könnte. Wenn Bassan”®
meınt, durch die gleichzeitige kirchliche und weltliche Betätigung werde
ıne unerwunschte Vermischung VO  - Profanem un! Sakralem geschaffen,

dürfte das keıin ausschlaggebendes Argument sSeE1N. Gewiß tendiert das
kirchliche Amt (Je höher, Je mehr) nach Ausschließlichkeit der beruflichen
Betätigung 1mM Dienste der Kirche geht doch hlıer zeıt-
gebundene kirchenrechtliche Wertungen, ıcht achlich notwendiıge
oder gottgewollte Gegebenheiten. Würde ıcht die ahe Berührung
20 NR’Th 7 $ 1957, 153
D ZM  z 41, 1957, 210 Ahnlich (LAUDE SAVART 1in den CGahiers Unzwversitarres
Gatholıiques, Nov 1958
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mıt dem en des Laıen, W1€E S1E beim nebenberutlichen Diakon durch
seinen weltlıchen Hauptberuf vorhanden ist, 1nNne starke Hılfe für die
Seelsorge seın” Ich darf miıch hıer VOTLT allem auf Schamoni1 bezıiehen.
Wüurde 11a  - ıcht den unsch mancher Laıen, Gott und der Kırche
ihre  © Freizeıit 1m Dienst als Diakon weihen, zuruckweisen und auf die
Mıtarbeit mancher opferbereiten Menschen verzıchten, WECNN INa  — diese
Oorm des Diakonats grundsatzlıch verneinen wollte?

Die Ausbıildung des nebenberultlichen Diakons mußte durch Kurse
geschehen. Sie kann nıcht die Gruündlichkeit haben, die für den haupt-
beruflichen Diakon gefiordert werden muß ber mu{ß doch auch hier
1ne gediegene Grundlage gegeben werden, WENN nıcht das Ansehen
des tandes darunter leiden soll Um ine Auslese sıchern, multe
die i1ıne oder andere nıedere Weihe (wahlweise ZU Lektor oder Ako-
luth, sodann ZU Subdiakon) der Weihe ZU Diakon vorangehen. Auf
diese Weise wurden die nıederen eihen wieder praktischem en
erwachen und die u  € der Amter“ das en der Kırche bereichern.
Die JIräger der nıederen Weihen un: der Subdiakon würden die lıtur-
gischen Funktionen ausüben, die ihrer Weihe entsprechen, und den
Dıakon VOTLT em 1n der karıtativen Arbeit unterstutzen.

Überblickt INa  - die vielen Möglichkeiten und vielseitigen ufgaben
des Diakons, dürften die Bedenken, dıe erhoben werden, Gewicht
verlieren. Irotz er Schwierigkeiten mußte das agnıs, das miıt en
weittragenden Entscheidungen verbunden ist, bejaht werden.

Neben den bereıts erwähnten Besorgnissen finanzieller Art (die übr1-
SCNHS 1Ur den hauptberuflichen Diakon betreiffen der nebenberufliche
wurde durch dıe Unentgeltlichkeit seiner Dienstleistung einen Ausgleich
schaffen —) werden VOT em Bedenken erhoben, die den 1ıb at

Fastkreisen. Es ist darüber schon mancherlei geschrieben worden ®
mochte INn  - meınen, dafß sıch die vorgebrachten Bedenken auf diesen
Punkt konzentrieren.

Als Pıus X I1 se1n ermunterndes Wort uüber dıe Wiedergeburt des
Diakonats sprach, hatte die VOTAauSSCSHANSCHC Diskussion autf der anzZCH
Linıe sich auf den verheirateten Diakon bezogen, auch die offentliche
Stellungnahme kums 1n Assısı. Dies War gewilß dem H1 Vater
bekannt Hatte den verheirateten Diakon grundsätzliıch abgelehnt,

hätte keinen Zweifel daran gelassen. Die VO  - ihm angedeutete
Möglichkeit eıner Erneuerung des Diakonats darf also ohne Bedenken
auf den verheirateten Diakon bezogen werden.

In weıten Gebieten der Missıon, aber auch 1n dem se1it Jahrhunderten
christianisierten Lateinamerika fallt schwer, einheimische rlie-

WINNINGER, L.c 133 „Daiaconat et celibat” HORNEF, ä O: 69
„Diakonat und Zölibat“ SCHMID: „Eın ernstes Bedenken“ 1n Der Seel-
SOTSET, 977 ; 313 S und die Antwort ORNEFS ebenda Z 956/57,
545— 549



ster bekommen. Für viele bilden die geistigen Anforderungen des
theologısch-philosophischen Studiums oder des 0O11DAats unübersteigbare
Hindernisse. ogen diese Jjungen Menschen auch priesterliche (seelsorger-
lıche Anlagen und Neigungen aben, s1e können nıcht 1Ns Heılıgtum
eintreten. Dıie Wiedererweckung des Dıakonats wuürde ihnen den Weg
öffnen, WECNN auch nıcht ZU vollen Priestertum des Opfterpriesters,
doch einem bescheideneren Amt., ZU Diener des Priesters ar
ZU Diener des Herrn 1m Sakrament. Hofinger hat den VEeI -
heirateten Diakon sıch keine Eınwendungen. Er urchtet auch nıcht
ernstlıch, da{fß das olk dem verheırateten Diakon kein rechtes Vertrauen
entgegenbringen werde. Was ihm für die 1SsS10N bedenklich erscheıint.
ist diıe Auswirkung der Neuerung auf die einheimischen Priester, für
die der Zolibat unter den besonderen Gegebenheiten ihres Landes weılt-
hın 1ne schwerere Belastung bedeutet als für dıe Priester der altchrist-
lıchen Länder. Es könnte sıch meınt 1n den 1ssiıonen leicht
der Irrtum einschleichen Heute verheiratete Diakone, INOTSCH verhei-
ratete Priester. Soweit ich als ale hier einer Stellungnahme berech-
tigt un 1N der Lage i möchte ich AaSCHN Es geht 1er zuletzt ıne
Frage der Menschenführung. Die Kırche hat diese Kunst 1n 2000 Jahren
1n eıiner Weise ausgebildet WI1e keine andere Institution der Weilt 516
WIT: gewiß iımstande se1n, eın anfangliches Mifßtrauen oder doch ine
gEWISSE Zurückhaltung des christliıchen Volkes gegenüber dem verhei-
ateten Diakon überwinden. Sollte sS1e ıcht 1n gleicher Weise 1M-
stande Se1IN, erfolgreich dem Irrtum entgegenzutreten, da{fßi s1e auf den
Zolibat des Priesters verzichten werde? 24 Hat ıcht auch die Erteilung
der Priesterweiıhe konvertierte evangeliısche Pfarrer (unter Autrecht-
erhaltung ihrer Ehe) be1 manchen Gläubigen hierzulande ıne gyEWISSE
Schockwirkung ausgelöst”? ber diese Irrıtierung ist längst abgeklungen.
So werden auch gEWISSE Illusionen, dıe 1N den Mıiıssionen mıt der Ehe
des Dijakons auftauchen könnten, bald verebben. Allein die Getfahr eıner
Milßsdeutung scheıint MIr er kein entscheidender Grund die Ein-
führung des Diakonats hne Zolibat se1N.

Wınnıinger hat sich War nıcht den verheirateten Diakon aus-

gesprochen, mochte immerhın die Chancen eines
konats prüfen (d natuürlich für den Diakon 1ın der Welt, nıcht
1n einer Ordensgemeinschafit oder 1n einem Säkular-Institut). Nach sSe1-
1DICT Auffassung würde auch diese Konzeption sıch verwirklichen lassen.
Als wesentliches Argument führt das außerordentliche Autftblühen
der Sakular-Institute 1Ns Feld die VO  - iıhren Mitgliedern den 7 olibat
ordern Diese Begründung dürfte jedoch nıcht durchschlagen. Mıt Recht
halt ('laude AREAPT 1n seiner Besprechung des Winningerschen Buches

Vgl den Aufsatz VO  b MONDRONE, der jungst 1n der (‚zuilta cattolıca über
dıe Frage des Zoölıbats erschien.
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dieser Argumentation entgegen: + est permı1s de douter, qu 1ı scıl.
le diaconat celibataıire) apporte L’eglise des forces eCurxes nombre
appreciable” 2 FKur dıe neuerschlossenen Mıssıonsländer un! für Sud-
amerika macht Wınninge folgenden ors  ag „On pourrait dispenser
les diıacres du celıbat dans CCS DaYysS seulemen: ei provısoırement atten-
dant GQuUC le progres religıeux permette de le retablir“ &' Man darf ohl
aSCNH, daß hıer diıe posıtıve Bedeutung, dıe die Ehe des Diakons 1ın der
Miıssıon (und nıcht L1UT dort!) en wurde, nıcht genugen gesehen WIT.  d.
Ware iıcht gerade in der 1SS10N bedeutsam, WEn den Neuchristen
durch geweıhte Maänner ıhres eigenen Volkes 1ıne heıilıge Ehe, eın echt
christliches Familienleben vorgelebt wurde” Waäare nıcht gerade hiıer
wiıchtig, da{fß der junge Mensch, dem Gott seelsorgerliche Fähigkeiten
und Neigungen gegeben hat, VOT die vollıg freie Wahl geste WIr  d’
diese Anlagen als zoölibatärer Priester oder als verheirateter Diıakon e1InN-
zusetzen” en WITr nıcht das Vertrauen, dafß Gott ih: ZU einen oder
ZU andern rufen und führen kann? Und WCNN manche durch die Neue-
rung sıch en ließen, Priester werden, dann waäaren darunter
gewiß zahlreiche, dıe tatsachlıch besser nıcht Priester werden.

uch Bassan ]Ja. den verheirateten Diakon neben dem zunaächst,
eiwa unter den Mıiıtgliedern Vo  - Sakularıinstituten, erstrebenden 7O11-
batäaären Diıakon. „Aus praktischen Grunden wurde die Orm des VCI-
heirateten Diakons besondere Vorteile 1n den Mıssıonen bıeten, das
Christentum vielerorts noch 1m Anfangsstadıum steckt und der Verzicht
auf die Ehe vielleicht e1nN Hındernis für das Diakonat ware  “ E Wıe oben
gezeıgt, sollte das indes nıcht der einzıge Grund se1nN, VO Dıakon den
Zolibat ıcht fordern!

i1ıne schr beachtliche Argumentation bringt Karl VOT. „Wenn
die Frage ach dem verheirateten Dıakon auftauchte, hat diese Idee
nıchts tun miıt einer Ziurückschraubung des Zolibats Es handelt sıch
vielmehr 1m Grunde die Neuschaffung des Diakonats selbst, als
hiıerarchısches Amt miıt einem realen Aufgabenkreıis, miıt einem aposto-
lıschen Arbeitsfeld (was ja taktisch iıcht mehr g1bt und dessen ber-
Lragung durch Weihe Sobald dieses Amt als dauerndes und iın sıch
standıges, nıcht als ‚Weihestufe’ gesehen wird, braucht nıemand autf den
Gedanken kommen, musse notwendıg VO  = einem Ehelosen VCT-

waltet werden. “* 29 Man kann sıch gegenüber der Ehe des
Diakons kaum auf die Iradıition beruten. Seit langen Jahrhunderten g1ibt

ja kein Amt des Diakons mehr, 1L1UT iıne Weihe WITr erteilt, mıt der
Verpflichtung ZU Zolıbat verbunden, jedo ohne praktische Betäatigung
des Geweihten auf Grund seiner Weihe Wenn das Diakonat wieder-

G‚ ahıers unıversıtaıres catholıques, Nov. 958, 126
an C 142
28 Cis 124

Der Große Entschlufß Wien) Juniı 1954, 285
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ersteht, ist als Amt etwas Neues. Nur der Diıakon, der 1mM Amt
steht, steht auch 1m Bewulßlitsein des Kirchenvolks. Der Kreis der zölı-
batäaren Diener der Kırche wird zudem ıcht kleiner, da ja alle, die
Priester werden, auch fernerhin die Verpilichtung Z Zolibat über-
nehmen, 1Ur etwas spater, namli;ch be1 der Priesterweıihe.

Auf dem erwahnten Kongrelß 1in Nymegen hat neuestens Erzbischof
PE eindeut1ig den te Diakon als die für dıe
Mıssıonen ANSCMCSSCHNC Lösung bezeichnet: A mochte die Ansıicht VCI-

treten, dafß die Erneuerung des Diakonats 1LLUT dann VO  w auerndem
Erfolg se1ın kann, WCN1) der Dıakon nıcht AAr Zolibat verpflichtet ıst
Nur in diesem wird das Diakonat ach Ansıicht vieler ertahrener
Missıonare die Früchte brıingen, die WIT erwarten. Nur können Wır
mıt der posıtıven Antwort einer größeren Zahl seelsorglıch gesinnter
Manner rechnen, 11UTr können gYEWISSE Werte, die wesentlich Z Diıa-
konat gehören, truchtbar werden. Eıner der Hauptgründe zugunsten
des verheirateten Diakons ist, daß durch die Ehe be1 ihm ine yEWISSE
Stabilität gegeben ist Unserer Vorstellung nach mMu: der Diakon A4AUuUS

dem Milieu ausgewählt werden, 1n dem en un: arbeıten soll;:
oft wird G: weıt VO' Auftfenthaltsort des Priesters entfiernt, 1n einem
entlegenen Außenbezirk wohnen. Die gleichen Gründe, WAarTru qdAıe
Missionare immer wieder darauf bestehen, 11UT verheiratete Katecheten

beschäftigen, gelten auch für dıe Diakone Kıs ist nıcht schwer, sıch
die Getfahren für Glauben und Sıtten eines Diakons auszumalen, der
alleın 1n eiıner vollständıg unchristlichen und moralisch haltlosen -
gebung en SCZWUNSCH ware.  c  6 Wert und Gewicht der Ausführungen
3: OU bleiben, auch WECIN1 1n diesem Punkte Widerspruch tand S

Daiß die Lage der Miıssıonen überaus bedraängend, die Hılfe darum
ringen notıg ist, hat Pıus DE 1n „Fiıdei donum“ fast beschwörend

ZU Ausdruck gebracht. Jedenfalls hat die Möglichkeit beJjaht, daß
der Diakon wiederkommt. Das heißt für U1Ns, Geistliche W1e Laien, dafß
WIT uns muhen mussen, die Frage ZU Reife führen, un ‚War bald
Sicher mMUu der Fragenkomplex eingehend geprüft werden, VO  -
den Vertretern der verschıiıedenen theologischen Disziplinen W1eE VO  ® den
Männern der Praxıs 1n der Großstadt- und Diaspora-Seelsorge, VOoNn den
1ssıonaren USW. Auch die Laien, die Aaus der Karitas, den Missıonen,
der Dıaspora praktische Erfahrungen mitbringen, sollen Zzu Wort kom-
INCIN. ber WI1Tr können cdie theoretischen Erwagungen nıcht endlos ausSs-
dehnen „Wiır haben heute 1n Asien und Afrika ıcht mehr die eıt

methodischen Versuchen, deren Erfolg erst 1n SCMESSCHNCI eıt -
wartet werden kann. Die Jungen Missionskirchen 1n den selbständig

uch Bischof WEBER, Straßburg, hat 1n seıner Besprechung des Wın-
nıngerschen uchs ıne grundsaätzlıche Ablehnung des verheirateten Diakons aus-

gesprochen, WECINN VO  - den „reEves illusoires“ spricht, „quı pourraıent AaVOolLr
leur danger”. Bulletin eccleszastıque du dıiocese de Strasbourg VO 1958



werdenden Landern sınd unmittelbar VOT die Kxistenzfrage gestellt“ %.
Darum mahnt HöfLnger, auch WECNnN die Sache 1mM Augenblick noch
nıcht aktionsreif sel, dürte das ıcht dahın verstanden werden, dailß
INa  ®} S1Ee auf sıch beruhen lassen könne. Mufß nıcht geradezu be-
drückend wirken, WECLnNn INa  — da un: dort VO  3 dem „Diakon 1m Jahre
2000“ liest? 32 Es ware schmerzlich. Wenn diese Formulierung u11n e1IN-
schläternden Schlagwort wurde.

HofiLnger trıtt für einen stufenweisen Aufbau ein. also beginnend
mıt den nıederen Weihen, eiwa dem Liektorat, und redet einer gebiets-
welsen FEKinführung je nach dem Reifegrad der betreffenden Mission
das Wort Dem etzten Vorschlag wırd INla  - ohne weıteres zustimmen.
In der Frage des stufenweisen Autfbaus ist D’Souza offenbar anderer
Meinung: „Auf dem Kongreiß für Pastoralliturgie 1n Assıisı wurden Vor-
chläge für dıe Wiıedereinführung VO  } einıgen der nıederen eihen
der Kirche als erstem Schritt ZUr Neubelebung des Diakonats gemacht.Während die Wiıedereinrichtung der nıederen Weihen gewil$ für das
Apostolat segensreıich se1ın wurde, mochten WITr bemerken, dafß für uns
1n der Mıiıssion 1ne verkürzte Wiederherstellung des standıgen Dıa-
konats keinen praktischen und auernden Wert hat.“”

Exs ware indes durchaus moöglıch und das stiımmt ohl auch mıiıt
D Souzas Vorschlägen übereıin Jje nach dem Reifegrad des be-
treffenden Missionslandes hier sogleıich das Diakonat (bDer experiımentum)
einzuführen, dort aber zunachst mıt den nıederen Weihen beginnen.

Bassan hat recht, WCNN sagt, dafß die Erneuerung des Diakonats
kein Wundermittel für die Bekehrung der Völker Christus seın werde.
ber betont zugleiıch, da{fß UrC| den Diakon dem lebendigen Leibe
Christi NEUEC Energien zustromen werden. „Wir können, W1€e scheint,
mıt großer Wahrscheinlichkeit, ıcht gZzeCcnN Sicherheit, auf einen
guten Kriolg einer olchen Institution (scıl. des Diakonats) rechnen“ 3

Wir kehren ZU Anfang zuruück: Der Diakon wırd 1ne Hılte seinN
be1 den Problemen der Anpassung. Er wırd das einheimische Element
1mM Aufbau der Hierarchie starken. Er WIT 1nNe Hılfe se1ın be1 der
Gewinnung Sozialstrukturen. be1 der geıistıgen Immunisierung se1-
er Landsleute die Gefahren des Kollektivismus. Er wırd 1ne
Hilfe sein bei dem bedrängenden Priestermangel: urch das Diakonat
wiırd einzelnen Laıen die Möglichkeit gegeben, 1n Weihe und Amt iıne
priesterliche Tätıgkeit auszuuüben un!: ihre gottgegebenen Anlagen 1n
den Dienst der Kırche tellen Der Diakon WITr auch i1ne Hilfe se1in

31 Herder-Korrespondenz 1 9 958/59, 280
32 So ın der durchaus wohlwollenden Rezension in Paroisse el M1SS1O0N, Heft
VO  w} CHENU „Des diacres l’an 000?” Sıcher wiıll auch der Rezensent
1€s8 nıcht 1mM Sinne einer „ Wiedervorlage der Akten 1mM Jahre 2000 VCI-
standen haben
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be1ı der Bıldung einer Laijenelite durch dıe VO:  - ıhm der Seite des
Priesters leistende geistlıche Führung, besonders auch be1 der reli-
g10sen Betreuung der Famıilien.

Möge der Geist Gottes die Kırche bald dahin führen, das Diıakonat
ıne Wiedergeburt rleben lassen, ZU egen für die altchristlichen
Länder W1€e für cdie Missionen!

LI ERNEUERUNGSBESTREBUNGEN KERALA

on heo Steltenpool

Kerala, der sudlichste Teilstaat der Föderatıven Republik Bharat,
hat ıne Bevölkerung, die sıch Aaus verschiedenen Draviıdastäammen -
sammensetzt, mıt einem starken Einschlag VO  I allerleı Primitiven. Wıe-
ohl der Hinduismus als sozialrelıg10ses System vorherrscht, zahlen WITr
in Kerala immerhın mehr als wel Millionen Katholiken Sie gehoören
ZU eıl den TIThomaschristen d zZu andern Teıl folgen S1€e dem lateı-
nıschen Rıtus Nachdem die T’homaschrısten lange eıt 1n eigener Liätur-
g1e VO  - der römischen Kirche getrenn 11, hat se1t SCTAUMCTI eıt
ıne Unionsbewegung eingesetzt. Rom gestattiete iıhnen die eıgene Liturgıie
un! eigene Bischöfe miıt selbständiger Jurisdiktion. Ihr Zusammenleben
miıt den Lateinern WAar gzui; wurden VO'  - iıhnen 099 verschiedene
Klemente des lateinischen Rıtus üubernommen. Mıt allen Miıtteln trachtete
INa  - die Scheidung sowohl 1n der Liturgie W1€e 1n der Jurisdiktion mOog-
lichst verringern, eingedenk der traurıgen Folgen, die dıe Praxıs
in der Padroadozeit gehabt hatte

Kerala wurde 1n Jjungster eıt kommunistisch regıert. Die Ursache
dafür lag 1n der Unmöglichkeıit, die antikommunistischen Gruppen
einer geschlossenen Einheit bewegen Katholiken, Schismatiker, Prote-
tanten un Hindus kannten 11UT 1  S  hre eigenen Interessen, da{iß die
Kommunisten be1 den ahlen die Überhand bekamen un Regierungs-
parteı wurden.

Zu den bestehenden Gegensatzen droht augenblicklich 1ıne NECUEC reli-
gy10SE Scheidung kommen. i1ne Hauptrolle spielt €1 die Liturgıie.

Be1 allen lıturgischen Fragen dart 198078  — die geschichtlichen und sach-
en Faktoren ıcht außer acht lassen, aber auch nıicht vVeErSCSSCH, daß S1e
VO  - sekundärer Bedeutung s1Nnd. Die Aufgabe der Liturgie ist, der
Frömmigkeıt der Gläubigen dienen. Um echt se1n, darf diese
Frömmigkeıt iıcht VO  - den Pflichten des alltäglıchen Lebens absehen.
Das bedingt, daß die liturgischen Kormen dem christlichen olk helfen,
sS1 3982A4 mıt dem Opfer des Hohenpriesters Christus vereinıgen und


